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Eine Zeitſchrift für Leſer aus allen Ständen. 
Waldenburg, den 10. Juni. 


Die ſtille Tugend liebt den lohnendſten Gedanken: 


Die fünf Sinne. 


— — . 
Das Gehör. Gern hör’ ich — kann man mir's verdenken? — 
J Y Lob meinen Reimereien ſchenken. 
ch hoͤre gern der vollen Glaͤſer Klang, Auch ſchafft der kraͤft'gen Rede Fluß 
Gern froher Brüder Rundgeſang; Dem Ohre manchen Hochgenuß; 
Gern hör’ ich auf Apollo's Sohne, Und gerne mag das Shr wohl lauſchen 
ern weilt mein Ohr im Reich der Toͤne, Auf fromme Lieder und der Orgel-Rauſchen. 
ch hoͤre gern der Hoͤrner ſanften Schall, 
och lieber noch die ſanfte Nachtigall! Doch wenn nur ſchlechter Fiedler Katzen ⸗ Chor 
ch höre gern den Nordwind draußen heulen, J Mit Diſſonanzen quält das Ohr, 
arf hinter'm warmen Ofen ich nur weilen. Verſtimmt die Geige unmelodiſch kraͤchzt, 
Der Baß nur auf zwei Seiten aͤchzt, 
Gern hör’ ich immer, wenn zu jeder Friſt, Die Floͤte disharmiſch pfeipft, 

Mein Naͤchſter froh und gluͤcklich iſt. Und der Horniſt nur falſche Toͤne kneift, 
Gern Hör’ ich auch den Schlag der ſchoͤnen Stunde, [Der Sänger durch die Fiſtel bellt 
enn ſie mich ruft zur frohen Tafelrunde, Und gurgelnd aus dem rechten Tone faͤllt; 

ern hoͤr' ich's, wenn die gute Frau mich preiſ't, [Wenn, mich mit Andern zu entzweien, 
Ind mich ihr liebes Männchen heißt. Ins Ohr mir tönen Klatſchereien, 
Und wenn die Kindlein fröhlich ſcherzen; Und wenn ein ſelbſt elender Wicht, 
Dringt's durch das Ohr zu meinem Herzen. Nur boͤſes von dem Nächten ee 3 
6 Dann iſt's gewiß — Ihr Alle ſtimmt mit ein, 


ern. hör’ ich's, wenn man immer Gutes ſagt iſt's weit beſſer — taub zu ſein! 
Von mir und uͤber mich nicht klagt; f 2 Der a (Fortſezung folgt.) 


181 binch ? — 
Des Mannes und des ANleibes Ehre. 
Gelfesung), 


Am Abende deſſelben ws ſaßen der 
Rentſchreiber, ſeine Frau und Mathilde im 
Gärtchen hinter dem Hauſe, den ſchönen Som⸗ 
merabend zu genießen; der Alte las die Zei⸗ 


tungen, die Frauen bereiteten das Butterbrod, 
welches ihre Abendmahlzeit auszumachen pflegte. \ 


Langberg ſah zufällig von feiner Zeitung auf 
und in das thränenfeuchte Auge Mathildens. 
„Kind, was iſt Dir,“ ſagte er. „Ich kenne 
ſeit einiger Zeit mein fröhliches Mädchen nicht 
wieder; Du biſt gewiß krank und verhehlſt es, 
um uns keine Sorge zu machen. 
fehlt Dir?“ 

„Nichts, mein Vater, gar nichts, und 
ein Thränenſtrom ſtürzte aus ihren Augen. 

„Nein, nein, ich ſehe es Dir an, daß 
Du unwohl biſt, ſchon lange hat mich die 
Bläſſe Deines Antlitzes beunruhigt; das ſoll 
ein Ende haben. 
Doktor und laß ihn bitten, gleich herzukommen.“ 

„um Gotteswillen, Vater, nein; er iſt 
ganz unnöthig, ich fühle mich beſſer als in 
der letzten Zeit, es wird ſchon von ſelbſt vor⸗ 
übergehen.“ Mathilde zitterte bei dieſen Mor: 
ten, daß ſie ſich kaum auf ihrem Stuhle auf- 
recht halten konnte. 

„Kind, Du bekommſt ein Fieber, Schnell, 
Frau, ſchicke nach dem Arzte.“ Die Magd 
wurde gerufen und entfernte ſich. Gleich dar 
rauf trat ein ältlicher Mann, in einem blauen 
Oberrock gekleidet, in den Garten. 

„Ich höre, hier ſoll der Rentſchreiber 
Langberg wohnen; find Sie es vielleicht ſelbſt?“ 

„Aufzuwarten.“ 


„So. — Und das iſt wahrſcheinlich Ihre 


Jungfer Tochter?“ 


Sage, was 


Frau, ſchicke zu unſerm 


„Sa, aber wozu dieſe Frage?“ 

„i, ich wünſche ſie kennen zu lernen; 
ich habe ſo allerlei von ihr gehört.“ 

„Herr, wer find Sie, was wollen Sies“ 

„Wer ich bin? der Landdroſt, Baron, v. 
Ubede, Ihnen zu dienen; meinen Sohn kennen 
Sie wohl beſſer als mich.“ 

„Wenigſtens kenne ich ihn, er ſteht ja 
hier in Garniſon.“ 

„Stand, mein Herr, ſtand; er fuhr vor 
zwei Stunden ab; Se. Majeſtät geruhten auf 
meine allerunterthänigſte Bitte ihn in ein anderes 
Regiment zu verſetzen, und ihn aus den Fall⸗ 
ſtricken und Netzen gewiſſer Leute zu befreien 
und das feurige Temperament etwas abzu⸗ 
kühlen.“ 

„Nun, was geht das mich an?“ 

„Wirklich nichts? ich hätte geglaubt, man 
würde meine Nachrichten nicht ſo gleichgültig 
aufgenommen haben; gefangene Fiſche läßt man 
doch nicht gerne wieder fortſchwimmen; übrigens 
iſt es ja eine bekannte Erfahrung, daß Lieder⸗ 
lichkeit mit Frechheit gepaart zu ſein pflegt.“ 

„Herr, ſind Sie toll? Liederlichkeit, Frech⸗ 
heit, ich verſtehe Sie nicht.“ 

Nicht, verſtehen mich nicht; muß wohl 
| deutlicher fprechen, Meinen Sie, daß ich mei⸗ 
nen Sohn ſo gänzlich aus den Augen gelaſſen 
hätte, nicht erfahren hätte, was die ganze 
Stadt weiß, daß er jede Nacht in Ihrem 
Hauſe zugebracht hat? Aber Jungfer Tochter 
ſcheint nicht gut zu Muthe zu ſein, ich e 
mich ganz gehorſamſt.“ 

Diͤe unglückliche Mathilde hatte ſchon längſt 
ihr Bewußtſein verloren; als ſie die Entfer⸗ 
nung ihres Geliebten erfuhr, raubte eine tiefe 
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Ohnmacht ihr den Gebrauch der Sinne. Der 
Alte ſtand noch immer wie verſteinert da, als 
dieſe Scene durch den Eintritt des Arztes unter⸗ 
brochen wurde, deſſen Thätigkeit ſogleich i 
Anſpruch genommen werden mußte. Er trug 
ſie in das Haus, öffnete raſch ihr Kleid und 
Corſett, und fuhr dann überraſcht und in ſicht⸗ 
licher Verwirrung zurück. „O mein Gott,“ 
ſagte er, „das konnte ich nicht erwarten.“ 152 
„Was, Herr Doktor ſprechen Sie.“ 
Ja, verheimlichen läßt es ſich doch nicht 
mehr; faſſen Sie ſich unglücklicher Mann; 
Ihre Tochter wird bald Mutter werden.“ 
Als hätte der Blitz aus wolkenleerem 
Hünmel ihn niedergedonnert, ſo ſtürzte der 
Alte vor Schreck zuſammen, und auch die 
Mutter war einer Ohnmacht nahe. Nachdem 
der Arzt den ſeiner Hülfe Bedürftigen die 
nöthige Fürſorge gewidmet hatte, ſuchte er als 
Menſch wirkſam zu werden, den Rentſchreiber 
zu beruhigen, deſſen Zorn keine Gränze kannte, 
und verließ das Haus, als er ſah, daß er 
keinen Einfluß auf ihn auszuüben im Stande 
ſei. Man erlaſſe mir die Schilderung der 
Scene, welche jetzt erfolgte. Nur mit Gewalt 
konnte die Mutter den Vater von thätlichen Miß⸗ 
handlungen der Tochter abhalten. 
nen Augen, verfluchte Metze, “ war ſein letztes 
Wort, „ich habe keinen Theil mehr an Dir, laufe 
Deinem Buhlen nach und komm mir nicht 
wieder über meine Schwelle. Meine Thür 
wird Dir ſtets verſchloſſen bleiben, wie ich 
ſie jetzt hinter Dir ſchließe.“ Er ſtieß die 
unausſprechlich Elende aus dem Hauſe; ſie 
ſank auf der Schwelle zuſammen. Der Alte 
ging hinauf in feine Stube; weinend ſtuͤrzte 
ſich ihm ſeine Frau entgegen. „Mann, was 
haft Du gethan, o Erbarmen, Erbarmen, es 
iſt ja unſer einziges Kind, nimm es wieder 
auf, treib es nicht zur Verzweiflung.“ 
„Mein einziges Kind; ach meine Mathilde, 


ö men Augapfel. 


„Fort aus mei⸗ 


Mutter, Oil haſt Recht 
und hinunter eilte er wieder und öffnete die 
Thür. Doch er ſah ſeine Tochter nicht mehr. 


n „Mathilde, höre! Kind, ſchrie er wie wahn⸗ 


ſinnig über den weiten Paradeplatz, komm zu⸗ 
rück! „Zurück,“ wiederholte das Echo 
von der Kaſerne her. Mathilde hörte den 
Ruf nicht mehr: in völliger Apathie ging fie, 
ohne zu willen wohin, immer fort. Bauer 
frauen fanden eine Ohnmächtige am Wege 
liegen, nahmen ſie auf, reichten ihr Stärkung, 
und erkundigten ſich nach ihrem Schickſal. 
Sie antwortete nur durch Thränen, dankte 
für die Aufnahme, und ding ee ** 
2 Fuß 1 trug. f 
* a 6 
* A. 
Nach mühſam beendigten Gefhäften, ſaß 
ich Abends in meinem Lehnſtuhle, mich er⸗ 
holend von des Tages Laſt und Hitze, be⸗ 
ſchäſtigt mit dem Leſen der Zeitungen. Ich 
durchflog die Intelligenznachrichten und öffent⸗ 
lichen Bekanntmachungen; der Eingang einer 
ſolchen frappirte mich ſo daß ich in ein helles 
Gelächter ausbrach, als gerade der Doktor 
bei mir eintrat. „Nein,“ rief ich ihm ent⸗ 
gegen, es wird zu arg mit unſerer juriſtiſchen 
Styliſtik; höre, mit welcher hölliſchen Kunſt 
man unſere edle, ſchöne Sprache zu verun⸗ 
ſtalten, zu verdrehen und zu ſchrauben ver 
ſteht. Hier ſteht folgende Bekanntmachung zu 
leſen: Auf die, von dem, über das, die — 
der Doktor brach in ein unbändiges Gelächter 
aus. — „Nur ſtille, es kommt noch beſſer:“ 
auf die, von dem, über das, die 
Waſſerleitung füllende Reſervoir geſetzten Auf 
ſeher gemachte Anzeige, daß die daſelbſt an⸗ 
geheftete Warnungstafel muthwilliger Weiſe 
herabgeriſſen worden, wird vom Waſſerleitungs⸗ 
departement zur öſkentlichen Kunde gebracht, 


daß der, der die, das Verbot enthaltene Tafel, 


Re 


das Waſſer nicht zu verunreinigen, in dos 
Waſſ. er geworfen hat, angibt, eine Belohnung 
bon 1 Thlr. zu gewärtigen hat.“ 


„Der muß Profeſſor der Rethorik werden,“ 
ſagte mein Freund, allein den innern Zuſam⸗ 
menhang kann ich ſo vom bloßen Hören auf 
einmal nicht begreifen, gib mir das Blatt her, 
um dieſen im Irrgarten der Vorwörter um⸗ 
hertaumelnden Cavalier genauer zu betrachten.“ 
Er las und plöglich veränderten  fich - feine 
lachenden Züge in ſehr ernſte. „Haſt Du 
auch die folgende Bekanntmachung geleſen?“ 
fragte er; ich verneinte; „die werde ich Dir 
vortragen.“ Er las; „Mathilde wenn Du 
noch am Leben biſt, und von dieſen Zeilen 

Nachricht erhalten kannſt, ſo kehre zurück in 
die Arme deiner unglücklichen Eltern, welche 
Dir Alles verziehen haben. — Eine anſehn⸗ 
liche Belohnung verſprechen wir demjenigen, 
welcher uns ſichere Nachricht über ein junges 
neunzehnjähriges Mädchen geben kann, wel⸗ 
ches am 22. Junius das älterliche Haus im 
hülfloſeſten Zuſtande verlaſſen hat, und ber 
kleidet war wie folgt.“ 

„Das iſt ſie,“ rief ich aus. 

„Ja wohl iſt ſie es,“ ſagte er, „die 
unglückliche Mathilde Langberg, Verlobte des 
Baron v. Ubede, die hoffentlich bald ausge⸗ 
litten haben wird.“ — Ich riß die Augen 
weit auf. 

„Woher haſt Du das erfahren? Ich werde 
Dich bei nächſter Vacanz zum Poltzeiminiſter 
empfehlen. u“ 

„Von ihr ſelbſt; von der Sterbenden, 
die aber wenigſtens in den Armen der Ihrigen 
den letzten Seufzer ausathmen ſoll. Benach⸗ 
richtige Du ſogleich den Rentmeiſter Langberg 
von dem Aufenthalte und Zuſtande ſeiner Tod: 
ter; ich werde an Ubede ſchreiben. Sie müſſen 
eilen, wenn fie nicht zu ſpät kommen wollen.“ 


Bir ſchrieben raſch die beiden Briefe und 
der Doktor ſandte ſie mit reitenden Boten 
ab, die er aus ſeiner Taſche bezahlte. Am 
andern Morgen um 11 Uhr raſſelte ein Wagen 
vor meine Thür, aus welchem ein Herr und 
eine Dame ausſtiegen, die ſich mir ſogleich 
als die Eltern Mathildens zu erkennen gaben. 
Der Alte war ſo bewegt, daß ſeine Füße ihm 
den Dienſt verſagen wollten, weniger die 
Mutter, welche nur dann und wann ein 
empfindſames Wort einfließen ließ, aber ohne 
Affektion ſichtlich gerührt und mehr unruhig 
geſpannt, als angegriffen war. Ich ſandte 
ſogleich meinem Freunde Lambrecht Nachricht 
von der Ankunft der Eltern, und bat ihn, 
die Leitung und Einleitung des bevorſtehenden 
Wiederſehens zu übernehmen. Er folgte mei⸗ 
nem Boten auf dem Fuße nach, empfahl den 
Eltern die größte Vorſicht und Ruhe, damit 
der Gefahr drohende Zuſtand der Tochter nicht 
verſchlimmert werde, und führte fie in das 
kleine ärmliche Häuschen der Wittwe, in deren 
Wohnſtübchen er ſie einſtweilen eintreten ließ. 
Dann ging er zur Kranken und erkundigte 
ſich nach ihrem Befinden. Seine Unruhe und 
ängſtliche Spannung mußten ihr aber aufge⸗ 
fallen fein, denn ſie fragte ihn, was ihn fo 
bewege, wobei auch ſie in eine Unruhe gerieth, 
die offenbar aus einem Vorgefühl einer ein⸗ 
tretenden Kriſis entſprang. Er verhehlte ihr 
nicht, daß ſie der Gegenſtand ſeiner Gemüths⸗ 
bewegung ſei, zog dann das Zeitungsblatt 
heraus, und las ihr die mitgetheilte Anzeige 
ihrer Eltern vor. 

„Welche Dir Alles verziehen haben,“ wie⸗ 
derholte fie unter ſtillen Thränen. „Konnte 
ich ſie doch nur noch einmal ſehen, ehe ich 
von hier abgerufen werde.“ 

„Mathilde, Sie würden es nicht aushalten 
können; Sie ſind zu krank, um eine ſolche 
Gemüthsbewegung zu ertragen wie dieſe.“ 
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0 nein, ich bin jetzt ganz ruhig, ich 
mochte ſagen zufrieden, glücklich. Doktor, 


ſchreiben ſie ihnen, daß es mein letzter Wunſch 


„ſie zu ſehen, aus ihrem Munde zu hören, 
daß fie mir vergeben.“ 
„Das iſt bereits von mir geſchehen.“ 
Sie drückte ihm die Hand; „ich erwarte ſie 
jeden Augenblick;“ ihr Herz konnte man unter 
der Decke ſchlagen ſehen. „Sie können nicht 
weit ſein,“ fuhr er fort; fie zitterte, ihre Zähne 
ſchlugen zuſammen, wie im Fieberfroſt, fie 
ſind ſchon hier im Orte in einer Viertelſtunde 
werden Sie fie ſehen.“ 
Fort ſetzung folgt.) 
— 9 —— 


Gedanken 
an E - e. 


Das Leben bietet oft 
Dem Menſchen Zweifel dar, — 
r glaubt und liebt und hofft, 
Dem leuchten Engel klar! — 


Wenn auch Dein Auge Feuer ſprüͤht, 
Es kann doch nimmer wild entbrennen; 
So leicht — die Thraͤne es umzieht, 
Und Glut iſt Andacht gleich zu BRETT 


Das Lotterie: 2993, 


„Alſo, Sie wollen es nicht?“ frug ein 
Thon ziemlich bejahrter Mann einen Copiſten, 
der noch in der Blüthe ſeiner Jahre ſtand. 

„Nein!“ erwiederte dieſer mit Heftigkeit: 
„verſchonen Sie mich damit!“ 

Der Alte ließ ſich durch dieſe ſtreng ab⸗ 
weiſenden Worte nicht zurückſchrecken. Mit 
freundlicher Miene frug er: 

„Wir befinden uns nun faſt eine Viertel- 
ſtunde lang in dieſem Kampfe, ohne daß Sie 
die Gründe Ihres Defenfiv» Verfahrens ange: 


geben hätten. Glauben Sie mir 505 mein 
Wort, Sie ſind glücklich!“ . 

„Das weiß ich ſelber am beſten; ein dan 
iſt feines: Glückes Schmied!“ 

„Eben deshalb rathe ich Ihnen, e ein Loos 
zu nehmen.“ 

„Warum? Woher wiſſen Sie, 0 mir 
das Glück günſtig ſein wird?“ 3 
„Eine innere Stimme ſagt mir's.“ 

„Die kann trügen; Diebe und Mörder 
folgen auch ihrem Rufe.“ 

„Sie haben wahrſcheinlich heute ſolche S 455 
elchen in den Acten geleſen?“ bemerkte ſcherzend 
der alte Klaſſen-Lotterie-Loos⸗Unter⸗Einneh⸗ 
mer Zadock, deſſen Geſtalt der eines wohlbe⸗ 
leibten Holländers glich, der in pflegmatiſcher 
Bequemlichkeit ſeinen Körper pflegt und die 
Seele darben läßt. Wohl wußte der Unter⸗ 
Einnehmer, daß die ausgeſprochenen Worte 
die Eitelkeit des Copiſten — dieſen Erbfehler 
aller Adamskinder — entzünden würden z daß 
dieſe Bemerkung ein Magnet ſei, der die harte, 
unbeugſame, eiſerne Seele an ihn, den Unter⸗ 
Einnehmer heranziehen werde. Seine Weis: 
heit war nicht von geſtern; der erſte Anfang 
einer friedlichen Ausgleichung des enten 
war gegeben. 

„Freilich!“ antwortete mit freundlichen 
Lächeln der Copiſt; „s giebt doch furchtbare 

Menſchen!“ 

„Die Menſchen würden ſich nie ſo ſchreck⸗ 
lich zeigen, es würde keine Diebe und Ver⸗ 
brecher und anderes Gefindel dieſer Art geben, 
wenn Alle ihr Glück in der Lotterie verſuchten,“ 
deklamirte der Alte. 

„Wirklich?“ frug der Copiſt. „Ich ſage, 
der Menſch muß thätig fein, feine Kräfte nicht 
in Müffiggang vergeuden! Thut er dies, befolgt 
er dieſes Gebot der Vernunft und Erfahrung, 
ſo wird nie eine böſe That verübt werden und 
die Criminaldirectoren “! — — —' 
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„Müſſen in die Lotterie ſetzen, um nicht 
zu verhungern, oder ſelbſt todtſchlagen und ſteh⸗ 
len zu müſſen;“ ergänzte auf ſeine Weiſe und 
zu ſeinem Vortheil der BEE die Rede des 

K das Herrlichſte ausſchmückte. 


Copiſten. 
„Herr!“ rief plötlic mit entſtelten, blassen 


Geſichtszügen dieſer: „Herr! Sie haben Rec! . 
> | Meilen weit das Aas wittern. 


Geben Sie mir ein Loos!“ 


Nachdem er dafjelbe bezahlt, floh er mit 
ſtürmiſcher Eile aus der Wirthsſtube in ſeine 
Wohnung, wo er das bedeutungsvolle Blätt⸗ 
chen in ſeinem Sekretair hr einem Brief: &ouvert ' 


emſig verbarg. 


des Copiſten Aufregung benutzend, dieſem mit 
ſcharfen Umriſſen vorgezeichnet, hatte die ge⸗ 


wünſchte Wirkung, die Vernunft deſſelben zu 
Aengſtlich harrte er nun auf die 
Nachricht, ob er unter die Günſtlinge des Glücks 


blenden. 


gehöre oder nicht. Er war veiheirathet, ſechs 
Kinder nannten ihn Vater und wollten ernährt 
ſein; ſeine Stelle gewährte ihm kaum das tag: 
liche Brot; manche Nacht durchwachte er in 
Nahrungsſorgen; zwar fehlte es nicht an Ge: 
legenheiten, ſich manchen Louisdor zu verdienen, 
allein er hatte tief im Herzen empfunden, und 
zählte unter die Vorſchriften feiner Lebensweis⸗ 
heit, was der gefühlvolle Salis ſang: 
ueb' immer Treu' und Redlichkeit, 
Bis an dein kuͤhles Grab! 


Nicht zu verwundern iſt es demnach, wenn 
ihn die Nachricht, daß er 50,000 Thaler in 
der Lotterie gewonnen habe, gleich einem Blitz⸗ 
ſtrahl aus heiterem Aether traf; ſeine Sinne 
verwirrten ſich, feine Augen rollten in zittern⸗ 
der Bewegung, denn er glaubte, der Böſe 
ſuche ihn zu täuſchen. 

Des Menſchen Herz iſt ein trotzi⸗ 
ges und verzagtes Ding, ſagt ein Weiſer 
des Alterthums. — Kaum war der Copiſt Herr 


ſeines Gewinnes, kaum umſtrahlte ihn des Gol 
des Glanz, als ihm die Welt zu klein zu ſein 
dünkte. Er gab ſeine Stelle auf und kaufte 
ſich ein ſchönes Haus, das er im Innern auf 
Wo Geld iſt, 
da ſammeln ſich gute Freunde, deren Ge⸗ 
ruchsorgane ſchärfer ſind, als die 2 — 


Der getöbrtiote Feld des Nen 
ſchen iſt das Glück, ein Paradoxon, füt 
deſſen Wahrheit die Erfahrung viel Zeugniſſe 
ablegt. Die frühere Beſonnenheit des Copiſten 


war ſeinem Geiſte entflohen, ſchwelgend in den 
Das Schreckbild, daß der Untereinnehmer, 


ausgeſuchteſten Genüſſen verlebte er jeglichen 
Tag. Die guten Freunde aber waren eifrig 
bemüht, ſeinen Geiſt in dieſem gefährlichen Zu⸗ 
ſtande zu erhalten, indem ſie ſeiner Eitelkeit 
Weihrauch ſpendeten. Die Tinte war unter⸗ 
deß vertrocknet und die Feder ſtumpf gewor⸗ 
den, mit der er früher fein Brot ſich verdiente: 


Manche Stunde weinte die Gattin des Co⸗ 
piſten, während dieſer in Geſellſchaft der guten 
Freunde ein reichsfreiherrliches Leben führte. 
Mit leiſe andeutenden Worten hatte ſie ihn 
oft ſchon den Verfall ſeiner Finanzen bemerkbar 
gemacht, allein anfangs hatte er ihr den Rücken 
zugekehrt, ſpäter aber mit Feſtigkeit und im 
eigentlichſten Sinne des Worts den Mund ge⸗ 
ſtopft. Da ſchwieg ſie; aber im Wachen wie 
im Traume erblickte ſie die Bilder ihres vorigen, 
wie des jetzigen Gatten. Der, Peſthauch des 
Glücks hatte die ſittliche Grundlage ſeiner Le⸗ 
bensweisheit vergiftet, und allerlei böſe Geiſter 
hielten die Vernunft deſſelben gefangen; die 
Geſtalt des Copiſten war ein ſinnbexauſchtes 
Zerrbild geworden. 

Eines Abends kehrte der Copiſt in heiterer 
Stimmung vom Pharotiſche in ſeine Wohnung 
zurück, wo er ſeine Gattin durch ungewöhn⸗ 
liche Sanftmuth in Erſtaunen ſetzte und iht 
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neuen Muth einflößte, noch einmal ihrem Gatten 
das drohende Unglück vor Augen zu ſtellen. 


„Laß Dich nicht auslachen mit Deinem 
Fulefanz, allzu beſorgte Friederike!“ erwiederte 


ſpottend der Copiſt. „So eben habe ich 100 
Ducaten gewonnen, und in wenigen Tagen 


wird ſich das große Loos mir unterwerfen, denn: 


das Glück verläßt die Seinen nicht!“ 
„Du willſt ſagen:“ erwiederte ſanft ver⸗ 


beſſernd ſeine Gattin, „Gott verläßt die Sei⸗ 


nen nicht.“ a 


„Verſchone mich mit Deiner Fröͤmmelei!l“ 


tief mit ſchneidender Stimme der Copiſt. „Das 
Glück iſt Gott! Nichts weiter!“ I 
Da ſchien es, als ob die Gefolterte ein 
Engel in Lichtgeſtalt umſtrahle, der ihren ges 
ſunkenen Muth zur hell auflodernden Flamme 
entzünde. Mit glühendem Antlitz trat fie hin 
dor ihren gefallenen Gatten und ſprach mit 
gehobener, eindringlicher Stimme: 
„Die Thoren ſprechen in ihrem Herzen: 
Es iſt kein Gott. Sie taugen nichts und ſind 
ein Gräuel mit ihrem Weſen; da iſt Keiner, 
der Gutes thue.“ N 

„Die Himmel erzählen die Ehre Gottes 
und die Veſte verkünden ſeiner Hände Werk.“ 

Gleich dem Miſſethäter, der auf dem blu: 
tigen Stuhle den tödtlichen Streich erwartet, 
ſaß der Copiſt da. Todtenbläſſe hatte ſein 
eſicht umzogen; ſeine Kräfte waren erſtarrt; 
ein Wort kam über ſeine zitternden Lippen. 
Friederike aber, die mit frommem Muthe zur 
Ehre Gottes geſprochen, ging in ihr Schlaf⸗ 
zimmer, wo fie dem Höchſten in ſtillem Gebete 
das Seelenheil ihres Gatten anheim ſtellte. 

g (Fortſetzung folgt.) 


— 2 — 
M i s ce U le n. 


Berlin. — Man erzählt ſich Folgen⸗ 
des: „Der König fährt zwiſchen hier und 


Zuge noch mitzufahren. 


Potsdam mit den gewöhnlichen Zägen der 
Eiſenbahn. Mit preußiſcher Pünktlichkeit ſtellt 


er ſich zu den Abgangsſtunden ein, und ſitzt 


gewöhnlich ſchon nach dem erſten Glockenſchlage 


im Wagen, um jede Störung zu vermeiden. 


Neulich indeß verweilt der Monarch ungewöhn⸗ 
lich lange auf dem Vorplatze. Es wird ein⸗ 


mal, zweimal geläutet, man wartet, endlich 
ſieht man ſich genöthigt, zum drittenmale die 
Glocke zu ziehen. Der König ſpricht noch 
immer mit ſeinen Begleitern. Die Beamten 


ſind in großer Verlegenheit. Der Dienſt er⸗ 


fordert bei den vielen ſich kreuzenden Zügen 
große Pünktlichkeit. 
erinnern, daß es Zeit ſei, einzuſteigen, will 
ſich Niemand unterſtehen. 
nach einigem Zaudern, auf ein Auskunftsmittel: 


Die höchſte Perſon zu 
Endlich kommt man, 


man läutet zum viertenmal. Auch da, ſtatt 


einzusteigen, geht der König einige Schritte 


zurück und winkt mit ſeinem Stocke. Man 
ſieht athemlos ein altes Mütterchen, einen Korb 
auf dem Rücken, anhumpeln, um mit dem 
Der König ruft ihr 
mit gutmüthigem Zorne zu: „Aber, Mütter 


chen, was zögert Sie! Auf Sie werden fie 


nicht warten. Um mich haben ſie's ſchon mal 
gethan, und zum viertenmal geläutet!““ Das 
königliche Impromptu rettete der Frau einen 
Platz im Zuge. f > 


Ein Landmann ward bei der Landwehr als 
Korporal ernannt. Seine Frau beſprach ſich 
mit ihm über dieſe Standeserhöhung und meinte, 
ihre Kinder dürften nun nicht mehr mit den 
Nachbarkindern ſpielen. „Nicht wahr, Vater,“ 
fragte einer der Knaben eifrig, „wir find jetzt 


alle Korporäle?“ — „Halt's Maul, Junge!“ 


ſchalt die Mutter, „hier im Hauſe iſt Nie⸗ 
mand Korporal, als der Vater und ich.“ 


— 
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Je ſpäter man in London zu Mittag ſpei⸗ 
ſet, deſto nobler iſt es. Die Herzogin von 
Gordon lud jüngſt einen Miniſter zu Mittag 
ein. „Um wie viel Uhr, Frau Herzogin?“ 
fragte der Staatsmann. „um 10 Uhr,“ ant⸗ 
wortete die hohe Wirthin. „Da thut es mir 
ſehr leid, der Einladung nicht folgen zu kön⸗ 
nen, denn ich muß ſchon um 9 Uhr bei Lord 
zu Abend ſpeiſen.“ 


(Schweinehirtenliteratur.) Wer 
Schweinehirt werden will, muß künftig auch 
ſtudiren, ſich Bücher anſchaffen und ein Examen 
machen; das ſeh ich ſchon kommen. In Mar: 
burg bei Elwert iſt von dem Thierarzte Walch 
ein Buch erſchienen, welches Schäfer, Kuh-, 
Schweine, Ziegen-, Schaf- und alle mög⸗ 
liche Hirten ſtudiren ſollen, damit ſie lernen, 


wie man auf eine gelehrte Weiſe das dumme 


Vieh behandelt. Ein alter Schäfer meinte 
dazu: Der Büchermann ſoll nur zu mir kom⸗ 
men, ich will ihm ſchon zeigen, wie man die 
Schafe ohne Bücher klug macht. 


Tags⸗ Begebenheiten. 


Der bekanntlich nach Danzig gefallene Lot⸗ 
terie⸗Haupt⸗Gewinn von 200,000 Rthlr. iſt in 
dortiger Umgegend einem Gutsbeſitzer, einem 
Holzbracker, einem Fleiſcher und einer Nacht⸗ 
waͤchter⸗-Familie zu Theil geworden. 


Den 31. Mai wurde zu Paris Morgens 7 
Uhr Darmes mit nackten Füßen und verſchlei⸗ 
ertem Kopfe unter ſtarker Bedeckung auf den 
ie geführt und als Vatermoͤrder hinge⸗ 
richtet. 


Schweizer ı Blätter ſchreiben aus Glarus: 
Ende April ſtarb zu Dilareit ein Anton Eltſchinger, 
hundert und ein Jahr alt. In feiner Ju“ 
gend kämpfte er unter Oeſterreichs Fahnen und 
wohnte der letzten Belagerung von Belgrad bei. 
Nach feiner Ruͤckkehr in fein Vaterland machte 
er drei Wallfahrten nach Rom und eine vierte 
nach St, Jago di Compoſtella in Spanien. Den 
Gebrauch feiner Geifteskräfte behielt er bis an 
fein Ende. Er ſtarb in großer Armuth. f 


Folgende Geſchichte wird in öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern erzaͤhlt: Vor 12 Jahren verheirathete ein 


Tiſchler zu Mezieres feine, Tochter mit einem 


jungen Landmann. Bald nach der Hochzeit zeigte 
ſich, daß die Frau geiſtesabweſend war. Der 
junge Menſch brachte die Frau ihrem Vater zurück, 
weil ſie dort beſſer in Pflege ſein konntez dieſer 
nahm ſie zwar auf, ſie war ihm aber unbequem 
und er arbeitete von eichenen Bohlen einen 6 — 8 
Fuß langen Kaſten, der am obern Ende eine 
Oeffnung hatte. Dieſen ſtellte er in ſeinem Stall 
aufrecht, ſperrte ſeine Tochter darin, nagelte den 
Deckel zu, und warf der Ungluͤcklichen durch 
das Loch oben Nahrung hinein. So brachte 
ſie winſelnd zwoͤlf Jahre zu!!! Da entdeckte man 
das unſelige Geſchoͤpf! Aber es iſt keine menſch⸗ 
liche Geſtalt mehr, ſondern ein mit Haut uͤber⸗ 
ſpanntes Geripp, das nur unarticulirte Töne, 
ähnlich denen der Thiere hervorbringt. — Welche 
menſchliche Zunge aber ſchildert das Elend, das 
ſie ausgeſtanden, und durch welche Strafe ver⸗ 
mag das Ungeheuer von Vater dieſe That ab⸗ 
zubuͤßen!! (Die Wahrheit dieſer Geſchichte wird 
mit Recht bezweifelt.) 


K 
Raͤt hſ el. 


Ferne hin zieht er dem Meer entgegen 

Und kehret gaſtlich er wieder zuruͤck, 
Bringt er der Kinder reichlichen Segen, 
Nach alter Sage — und Friede und Gluͤck. 


— — 
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